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Sie sind seit 2010 am KIT und lehren
bereits über die Altersgrenze hinaus.
Wieso sind sie so lange geblieben?
Wappner: Ich habe das Angebot gerne
angenommen, bis zur Klärung meiner
Nachfolge weiterzumachen. Architektur
ist für mich ein Beruf mit lebenslanger
Lernfähigkeit. Es geht mir darum, Stu-
dierende zu selbstbestimmtem Denken
und Handeln zu ermutigen. Architektur
prägt unsere gebaute Umwelt. Kaum ei-
ne andere Disziplin hinterlässt derart
sichtbare Spuren in unseren Lebensräu-
men.

2004 gewann Ihr Büro allmannwappner
den Wettbewerb für die Karlsruher
U-Bahn. Als Sie ans KIT kamen, begann
gerade der Bau. Ein glücklicher Zufall?
Wappner: Der Gewinn war ein Glücksfall
für uns, aber am Ende auch für die Stadt.
Die Jury traf die kluge Entscheidung, das
gesamte Projekt einem Team anzuver-
trauen. Ich hatte 2004 noch keine Ahnung,
dass ich sechs Jahre später ans KIT beru-
fen werden würde. Doch durch meine Prä-
senz vor Ort konnte ich den Bau begleiten
und als Professor am KIT auch positiv in
den öffentlichen Diskurs eingreifen. Bei
seiner so langen Bauzeit braucht man ein
gewisses Durchhaltevermögen.

Der Widerstand gegen den U-Bahntun-
nel war in Karlsruhe groß. 
Wappner: Man muss Entscheidungen im-
mer im gesellschaftlichen Kontext der
Zeit sehen. Damals waren wir noch weit
entfernt vom heutigen Wandel im Han-
del. Die Karlsruher Innenstadt war
durch die Straßenbahnen aus der Groß-

region völlig überlastet. Die Trams fah-
ren bis heute fast alle über den Markt-
platz, was ein einzigartiges Angebot ist.
Man konnte damals kaum noch die In-
nenstadtstraßen queren. Die Kombilö-
sung mit der U-Strab war eine Chance,
die Kernstadt auf dem strahlenförmigen
Grundriss neu zu entwickeln. Es war ein
demokratischer Entscheidungsprozess,
der mehr städtische Vitalität zum Ziel
hatte. Niemand konnte damals ahnen,
wie sehr das Internet unser Einkaufsver-
halten verändern würde.

Wie bewerten Sie heute das Ergebnis?
Wappner: Die sieben Stationen haben
Karlsruhe die Möglichkeit gegeben,
sich neu zu definieren. In ihren Dimen-
sionen geben sie der überschaubaren
Großstadt etwas Weltstädtisches. Jetzt
gilt es, den verkehrsfreien Raum, der
entstanden ist, neu zu bespielen. Das ist
eine große Chance, die die Kommune
aktiv nutzen muss. Die lange Bauphase
hat dem Innenstadtleben sicher nicht
gutgetan. Ich bin kein Freund undiffe-
renzierter Fußgängerzonen. Straßen-
räume hatten immer ein Profil: In der
Mitte fuhren Fahrzeuge, daneben gab es
Trottoirs. Dieses Profil wird in Karlsru-
he glücklicherweise bei der Pflasterung
beibehalten.

Läuft also alles bestens?
Wappner: Nicht ganz! Eine Innenstadt

darf nicht nur ein Ort für Gastronomie
und Events sein. Das sehe ich auch mit
Bedauern in München. Zwei große He-
rausforderungen sehe ich: die hohen Bo-
den- und Mietpreise und die Frage, wie
sich Wohnen und Arbeiten wieder effi-
zienter zusammenbringen lassen. Diese
Probleme betreffen viele Städte, Karls-
ruhe ist da keine Ausnahme. Gefragt sind
Eigentümer, die ihre Flächen aktiv und
mit Verantwortung nutzen, statt rein
renditeorientiert zu handeln.

War es richtig, die Platanen in der Kai-
serstraße zu fällen?
Wappner: Ich hätte die Bäume nicht ge-
fällt. Es dauert Jahrzehnte, bis die Neu-
pflanzungen wieder maßstabgebende
Bäume sind. 

Was macht die Karlsruher U-Strab be-
sonders?
Wappner: Nach unseren ersten Unter-
grund-Projekten in München war der
Wettbewerbserfolg in Karlsruhe für uns
ein Gamechanger. Die Perlenschnur von
sieben artgleichen Untergrund-Statio-
nen, direkt bezogen auf den Grundriss
der Fächerstadt, ist phänomenal, weil
dadurch der Orientierungssinn der Men-
schen nicht durcheinandergebracht
wird. Die Untergrund-Stationen waren
durch die Planfeststellung bereits zenti-
metergenau abgestimmt. Mit unserem
raumbildenden Ausbau haben wir die

Ingenieurbauten gemeinsam mit dem
Lichtdesigner Ingo Maurer veredelt und
die Grandiosität der großen, beinahe sa-
kralen Räume betont. Durch die Licht-
kunst wurden die U-Strab-Stationen zu
kontemplativen Orten. Wir haben sie als
Gegenentwurf zur pulsierenden Innen-
stadt entwickelt. 

Die Keramikreliefs des Zyklus „Gene-
sis“ von Markus Lüpertz lösten eine
Kontroverse aus.
Wappner: Mit etwas Abstand können wir
gut damit leben. Anfangs hat uns die
Entwicklung der privat finanzierten
Kunst im öffentlichen Raum in Wallung
gebracht, zumal wir zuvor mit einem re-
nommierten Lichtkünstler den Wettbe-
werb gewonnen hatten. Dann wurden
wir auf einmal mit Lüpertz konfrontiert.
Die Karlsruher U-Strab ist werbefrei,
europaweit einzigartig. Die Vereinba-
rung mit der Stadt, Kunst statt Werbung,
war eine gute Entscheidung.

Ihr Büro hat seinen Sitz in München.
Bedeutet der Abschied vom KIT auch
ihren Abschied von Karlsruhe?
Wappner: Auf keinen Fall! Karlsruhe ist
für mich ein Stück Heimat geworden.
Die Stadt hat mich zudem eingeladen,
Mitglied des Gestaltungsbeirates zu
werden.

Ein intelligentes Lichtkonzept und eine für U-Bahnen ungewöhnliche Offenheit sind typisch für die sieben unterirdischen Haltestellen in
Karlsruhe. Sie entstanden nach einem Entwurf von allmannwappner Architekten. Foto: Ulrich Coenen

U-Strab gibt Karlsruhe etwas Weltstädtisches
KIT-Professor Ludwig Wappner: Der Architekt der U-Bahn geht jetzt in den Ruhestand

Karlsruhe. Ludwig Wappner (Foto:
Bernd Seeland/KIT) hat am heutigen
Karlsruhe mitgestaltet. Mit seinem Büro
allmannwappner Architekten prägte er
mit der neuen U-Strab eines der ambitio-
niertesten Stadtentwicklungsprojekte
der letzten Jahrzehnte. Jetzt wird der
Professor für Baukonstruktion und Ent-
werfen am KIT emeritiert.

BNN-Interview

Das Gespräch führte 
Ulrich Coenen

Architekt
Ludwig Wappner

Wann finden die Jazzopen Stuttgart
2025 statt?
Das Festival läuft vom 2. bis 13. Juli 2025.
Über zwölf Tage verteilt gibt es Konzerte
und Veranstaltungen, die sowohl tags-
über als auch abends stattfinden. Wer auf
Musik verschiedener Genres neugierig
ist, hat in dieser Zeit viele Möglichkeiten,
das Festival zu erleben.

Was ist neu in diesem Jahr?
Neben dem Line-Up haben die Veran-
stalter auch an der Dauer gedreht. Erst-
mals wird der Schlossplatz an sieben Ta-
gen bespielt, bisher waren es sechs. „Wir
wollen das Festival weiterentwickeln“,
sagt Promoter Jürgen Schlensog. „Ent-
weder du wächst, oder du bist weg vom
Fenster.“ Aus wirtschaftlicher Sicht ist
die Verlängerung ebenfalls von Vorteil:
„Wir rechen fest mit einem Besucherre-
kord“, sagte eine Sprecherin der Veran-
stalter. 

Wo findet das Festival statt?
Konzerte gibt es an mehreren Orten in
der Stuttgarter Innenstadt. Die zentrale
Open-Air-Bühne steht auf dem Schloss-
platz, es sind aber auch Konzerte im Al-
ten Schloss, im BIX Jazzclub und im
SpardaWelt Eventcenter geplant. Insge-
samt wird es über 60 Konzerte auf elf
Bühnen geben.

Welche Musikrichtungen sind vertre-
ten?
Das Programm umfasst nicht nur Jazz,
sondern auch Blues, Soul, Rock und Pop.
Deshalb heiße das Festival auch Jazzo-

pen, sagte die Sprecherin. „Wir halten es
für wichtig, offen zu sein und auch ande-
ren Genres eine Bühne zu geben.“ 

Welche Künstler treten dieses Jahr
auf?
Zu den bekannteren Namen gehören
Herbie Hancock und die „Princess of
Pop“ Kylie Minogue, Gregory Porter, US-
Sänger Lionel Richie, Jacob Collier, Zuc-
chero, Elektromusiker Jean-Michel Jarre
(„Oxygène“) aus Frankreich und Blues-
rocker Joe Bonamassa. Ein weiterer Le-
ckerbissen: Die Avantgardisten der elek-
tronischen Musik, Kraftwerk, geben ei-

nes ihrer seltenen Konzerte in diesem
Jahr vor dem Schloss. Dort traten sie be-
reits im Jahr 2018 auf – gemeinsam mit
dem Astronauten Alexander Gerst, der
live aus dem All dazugeschaltet wurde
und mit seinen Idolen zusammen spielte.

Gibt es noch Karten?
Ja – und nein. Denn einige Kracher aus
dem Programm – die Konzerte von Mino-
gue, Richie und Hancock, Porter und
Kraftwerk – sind nach Angaben der Ver-
anstalter ausverkauft, für RAYE und Ja-
cob Collier gibt es noch Restkarten. 

Gibt es Wartelisten für ausverkaufte
Konzerte?
Nein, zumindest nicht beim Veranstalter.
„Wir führen keine Wartelisten“, heißt es
dort.

Gibt es auch kostenfreie Konzerte?
Ja, an mehreren Orten wie dem StadtPa-
lais, dem Musikpavillon Schlossplatz,
dem Kunstmuseum und der Domkirche
St. Eberhard finden eintrittsfreie Kon-
zerte statt. Hier ist ein Festivalbesuch
auch ohne Ticket möglich.

Gibt es Zugangsbeschränkungen für
Kinder und Jugendliche?
Ja. Kinder unter drei Jahren dürfen nicht
aufs Veranstaltungsgelände, Kinder zwi-
schen drei und sechs Jahren erhalten
freien Eintritt ohne den Anspruch auf ei-
nen Sitzplatz. In Begleitung eines Erzie-
hungsbeauftragten dürfen Kinder zwi-
schen drei und 13 Jahren die Konzerte be-
suchen. Jugendliche zwischen 14 und 17
Jahren sind mit Erlaubnis der Eltern für
Konzerte bis Mitternacht ohne Beglei-
tung einer personensorgeberechtigten
Person zugelassen. Des Weiteren gilt das
Jugendschutzgesetz.

Wie hoch sind die Ticketpreise?
Die Preise variieren je nach Veranstal-
tung und beginnen bei etwa 25 Euro. Für
besondere Konzerte können die Tickets
bis zu 330 Euro kosten. Für bestimmte
Gruppen wie Schüler, Studierende oder
Senioren gibt es Ermäßigungen.

Was darf ich mitnehmen?
Rucksäcke und Taschen bis zur Größe ei-
nes DIN A4-Blattes sind kein Problem.
Auch kleine Decken und Stranddecken,
Ferngläser, Trinkbeutel bis 0,5 Liter und
Kameras sind erlaubt. Regenschutz, klei-
ne Schirme und Laptops auch.

Und was nicht?
Zunächst natürlich das Offensichtliche,
also Waffen, Feuerwerkskörper, Drogen
und Drohnen. Nicht erlaubt sind auch
Stühle und Kühlboxen, Kinderwägen,
Videokameras und Glas sowie Selfie-
Sticks und Laser-Pointer. Eher unge-
wöhnlich auf der Liste: Auch Hula-
Hoop-Reifen, Massagegeräte und Hover-
boards und Kostüme, die wie Polizei-
oder Feuerwehruniformen aussehen. 

Was ist mit Essen und Getränken?
Hier sind nur alkoholfreie Getränke bis
zu einer Gefäßgröße von 0,5 Liter pro
Kopf im Tetra Pak gestattet. Größere Ver-
packungen, Glas, PET-Flaschen oder
Dosen sind nicht erlaubt. Auch Essen
muss draußen bleiben, kann aber
„cashless“ (bargeldlos) vor Ort gekauft
werden.

Wie sieht es mit den Parkplätzen aus?
Am besten greift man auf die öffentlichen
Verkehrsmittel zurück. Das Ticket er-
laubt bis zu drei Stunden vor der Veran-
staltung und bis 5 Uhr des Folgetags kos-
tenlos Bus und Straßenbahn zu nutzen.

Was bei den Jazzopen wichtig wird
Auch in diesem Jahr stehen internationale Musikstars im Stuttgarter Line-Up / Besucher profitieren von Festival-Verlängerung

Stuttgart. Die Jazzopen Stuttgart sind
unübersehbar. Vor dem Schloss steht
beim Festival stets die große Bühne, auf
der die Weltstars bei ihren Konzerten den
Ton angeben. Neben den bekannten
Headlinern locken aber auch kleine Büh-
nen und versteckte Perlen. 

Was erwartet Besucherinnen und Besu-
cher in diesem Jahr? Wann und wo finden
die Konzerte statt? Welche Künstler sind
dabei? Und gibts überhaupt noch Kar-
ten?

Von Martin Oversohl

Fragen und 
Antworten

Die Jazzopen gehören seit drei Jahrzehnten zu den Veranstaltungs-Highlights. Dieses Jahr tritt
auch die Band Kraftwerk auf. Foto: Ramon Costa/dpa/SOPA Images via ZUMA Press Wire

Baden-Baden (hd). Mit einer Sommerga-
la wartete Tag drei der diesjährigen Som-
merfestspiele im Festspielhaus Baden-
Baden auf. Gewonnen hatte man hierfür
als Dirigenten Yannick Nézet-Seguin,
der mit Fug und Recht als Stammgast des
Festspielhauses bezeichnet werden kann,
schwingt er doch in nahezu fast jeder
Saison an der Oos den Taktstock. 

Mitgebracht hatte er „sein“ Orchester,
das Orchestre Métropolitain aus dem
frankokanadischen Montréal. 1981 ge-
gründet, steht der 50-jährige Nézet-Se-
guin ihm seit mittlerweile 25 Jahren als
Chefdirigent vor. 2019 unterzeichnete er
dafür einen vom Orchester angebotenen
Vertrag auf Lebenszeit. 

Herausragende Gesangssolistin bei der
Baden-Badener Sommergala, die mit ei-
nem bunten Strauß aus Opernmusik von
Mozart bis Puccini aufwartete, war die
aus New Orleans stammende und über
kubanische Wurzeln verfügende Lisetta
Oropesa. Nach der eingangs erklungenen
Ouvertüre zu Mozarts „Die Hochzeit des
Figaro“ – in fast zu raschem Tempo ge-
nommen, dafür aber in bestechender
Klarheit und mit solidem Orchester-
klang – beeindruckte Oropesa schon in
ihrer ersten Arie der Contessa Almaviva
mit ihrem Gesang: Mit Leichtigkeit und
zugleich müheloser Präsenz, aber auch
angemessen emotional füllte sie den Er-
innerungsmoment an die verflossene
Liebe zum Grafen Almaviva mit Leben
und Ausdruck. Ihre emotionale Wand-
lungsfähigkeit – die Dirigent Nézet-Se-
guin zum Konzertende auch in einem
kurzen Grußwort rühmte – zeigte sie
auch in einer zwischen Euphorie und
Melancholie wechselnden Arie aus Mas-
senets Oper „Manon“. Virtuosen Kolora-
turgesang, der bei einem solchen Konzert
natürlich nicht fehlen durfte, bot sie
schließlich unter anderem in der Walzer-
Arie „Je veux vivre“ aus Gounods „Ro-
meo und Julia“. Mit zwei weiteren Arien,
aus Verdis „La Traviata“ und Puccinis
weniger bekannter Oper „La Rondine“,
rundete Oropesa ihren Arienreigen ab
und bestätigte damit, wohl zu den besten
Opernsängerinnen unserer Tage zu zäh-
len. Aufgelockert wurde dieser  Reigen
von einer Reihe Orchesterwerken, die
wohl allesamt zu Dauerbrennern der
Opernliteratur zählen. Etwa die be-
rühmte „Meditation“ aus Massentes
Oper „Thaïs“ oder die Suite Nr. 1 zu Bi-
zets Oper „Carmen“ in der Zusammen-
stellung von Ernest Guiraud, gefolgt von
einem äußerst klangschön-feinsinnigen
Vorspiel zu Verdis „La Traviata“, und,
zum Finale, ungestüm und hochvirtuos
dargeboten, Leonard Bernsteins „Candi-
de“-Ouvertüre. Mit einer Arie aus „Car-
men“ bedankten sich Orchester, Dirigent
und Solistin Oropesa für den jubelnden
Applaus.

Gala im
Festspielhaus

Guest
Rectangle


